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So wohnen die freiheitsliebenden Motilon-Indianer in den Kordilleren Venezuelas. Unzugängliche Felsen und dichte Urwälder schützen

ihre Hütten und ihren Boden vor den fremden «Bleichgesichtern», die, angelockt durch die Bodensschätze, in allen Erdteilen die einge-
borenen Menschen und ihre Heimat bedrängen

Bei den Motilones
Der Rer«er 7«ge«fe«r Werner rew£e rao«c*£e/cï«g m de« wi/de« Ge£frg5gege«~
de« Fe«ez«e/d5, i« de«e« die A/o£i/o«-iWLmer eme« i;erzwef/e/£e« Aüzrap/ «m Frei-
A7ef£ ««d ideim^£ gege« die ei«dri«ge«de« Wei^e« /«A?re«. Äie^ige Oe//««de /?tf£e«

zlmeri^Ä«er, £«g/d«der, //o//d«der, Fnmzoje« e£c., mi£ Zlrraee« i>o« zlr^eifer« i«j
L^«d ge/oc^£. Die ge/d/;r/icA?e Pio«iemr^ei£ der Geo/oge« ««d Pe/dme^er L£
JÜcWfcfr Schweizer« d^er£r^ge«. Text und Aufnahmen von Werner Lüthy

Seit der Entdeckung-Amerikas durch Kolumbus
am Ende des 15. Jahrhunderts bis zum heuti-

gen Tage hat dort drüben auf dem neuen Konti-
nente der weiße Mann den Indianer zurückge-
drängt, seine Kultur vernichtet und von seinem

Lande Besitz ergriffen. Der Weiße kämpft um ma-
terielle Güter, der Indianer jedoch um seine Exi-
Stenz und Freiheit. Die Aussichten sind leider zu
ungleich, das Ende ist zum voraus zu übersehen.
Die sogenannte Zivilisation wird bald auch die
letzten unabhängigen, freien Indianerstämme ver-
schlungen haben.

• Drüben in Venezuela spielt sieh gegenwärtig
solch ein tragisches Enddrama ab. Im Nordwesten
des Landes erstreckt sich der mächtige Maracaibo-
see. Der undurchdringliche Urwald, der seine west-
liehen Ufer bedeckt, steigt von der sumpfigen, tro-
pischen Tiefe rasch an steilen Hängen empor, und'

verliert sich oben in den tiefen Schluchten einer
langen Gebirgskette, der wenig bekannten Sierra de

Perijä. Diese finstern, bis ca. 3500 Meter hohen

Berge sind die letzten Ausläufer der gewaltigen
Ostkordilleren Kolumbiens, und ihre Wasser-
scheide bildet die Grenze zwischen jener Republik
und Venezuela. Noch keinem Weißen ist es gelun-
gen, diese Höhen zu überschreiten. Ein wildes Ge-

schlecht, die gefürchteten Motilon-Indianer, halten
da oben Wache. Diesem tapferen, alten Karaiben-
stamme ist es gelungen, jede Invasion fremder Ein-
dringlinge zu vereiteln. Ihre kriegerischen Eigen-
Schäften schreckten für lange Zeit weiße Eroberer
ab, und für die Indianer kamen Jahre der Ruhe.

(Fortsetzung Seite <11)2)

> ALTA GRACIA

sLACElBA

Kartenskizze vom Maracaibo-See (Venezuela).
Links die Sierra de Perijä, der Wohnsitz der

W. Lüthy sagt zu diesem Bild : «Ich bin nicht besonders groß, die
Motilon-Indianer aber grenzen schon ans Zwergenhafte». - Dem
Mädchen rechts hat er eine Zigarre geschenkt. Nach ihrem Gesicht

zu urteilen, ist sie aber keine passionierte Raucherin

Eine Indianermutter mit ihrem Sprößling, dessen Kopfhaut der
Reinigung bedarf. Der Ertrag der diesbezüglichen Jagd (Läuse und

Zecken) wird mit tiefernster Miene verzehrt
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belebend, kräftigend,
beruhigend

wirkt

In Apoth.: Orig.-Fl. Fr 3.75
Orig. - Doppel • Fl. Fr 6.25

_____

Bei den Motilones
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(Fortsetzung von Seite 484)

Doch mit einem Schlage änderte sich das Bild.
Kurz nach dem Weltkriege wurde am Maracaibo-
see Oel gefunden. Gewaltige Lager dieses kostbaren
Produktes wurden festgestellt, und riesige erdöl-
führende Schichten verliefen westwärts des Sees,

gegen die Sierra de Perijâ und tief hinein ins Land
der Motilonen. Ein Wettlauf der mächtigsten Oel-
gesellschaften begann. Sie sandten Armeen von Ar-
beitern nach dieser Gegend. Mit Riesenschritten fie-
len dichte Wälder der fortschreitenden Technik
zum Opfer. Bohrtürme stiegen wie Pilze aus der
Erde, und langsam, aber stetig, drängte sich die
Zivilisation ins Indianergebiet.

Dem ersten Ansturm wich der Indianer. Die Oel-
gesellschaften benutzten diesen Moment und trie-
ben befestigte Kamps und Stützpunkte in den Ur-
wald vor. Doch nach und nach sammelten sich die
überraschten Eingeborenen und stellten sich tapfer
zur Wehr. Seither führen sie einen hartnäckigen
und unerbittlichen Krieg gegen die neuen Eindring-
linge. Bereits sind Stimmen laut geworden, diese
primitiven Menschen, die nur ihr Gut und ihre
Freiheit verteidigen, mit Maschinengewehren und
Flugzeugen anzugreifen und ihre Ansiedlungen mit
Bomben zu zerstören Ebenso wurde der Gebrauch
von speziell dressierten Bluthunden, die den India-
ner durch den dichten Urwald verfolgen sollen, vor-
geschlagen, da an eine andere Verfolgung nicht zu
denken ist, und Strafexpeditionen zum Glücke in
Venezuela verboten sind.

Die Moti Ion-Indianer haben keine ständigen
Wohnsitze. In kleinen Sippen durchstreifen sie die
Dschungel, gewöhnlich dem Laufe eines Flusses
folgend. In der anhaltenden Regenzeit ziehen sie
sich nach den höher gelegenen Regionen zurück,
während sie in der trockenen Jahreszeit in die Tä-
1er hinuntersteigen und ins Grenzgebiet der Zivili-
sation, wo die Oelgesellschaften operieren. Ueber-
aus vorsichtig nähern sie sich bewohnten Gegen-
den. Wenn sie eine Ansiedlung oder ein Oelkamp
angreifen, bleiben sie vollständig versteckt im dich-
ten Gebüsch oder hohen Gras und warten oft tage-
lang, bevor sie ihre Pfeile auf die nichtsahnenden
Opfer abschießen. Einige Schatten huschen durch
den Busch, und es ist das Werk einiger Sekunden,

den Leichnam zu entblößen und einige herum-
liegende Werkzeuge, hauptsächlich das für sie so
unendlich wertvolle Eisen, aufzuraffen und so
rasch wie sie gekommen, wieder im Dunkel des
dichten Urwaldes zu verschwinden. Verfolgung
wird mit einem Pfeilhagel beantwortet. Durch sein
blitzartiges Auftauchen und Verschwinden ist der
Motilone fast in allen Fällen Sieger geblieben, und
seine Erfolge haben ihn dreister und kühner ge-
macht.

Die Oelgesellschaften, hauptsächlich an den Flüs-
seil Santa Ana und Catatumbo, leiden naturgemäß
gewaltig unter diesen ständigen Angriffen, was
selbstverständlich stets vermehrte Schutzmaßnah-
men erfordert. Die Material- und Personenschiffe
auf den Flüssen müssen pfeilsicher gemacht wer-
den, und die Führersitze der Lastautos, die in die-

sein Gebiete verkehren, sind mit netzartigen Stahl-
drähten verschlossen, so daß Pfeile nicht eindringen
können. Die Arbeiter sind von schußbereiten Solda-
ten bewacht und die Kamps selbst mit Militär be-

setzt. Und trotzdem mehren sich die Verluste.

Am meisten gefährdet sind die Geologen und
Feldmesser. Als Vorposten, weit drinnen im Busch,
fern von jeder Ansiedlung und nur mit einer Hand
voll Leute zum Schutze, sind sie dem Kampfe der In-
dianer besonders ausgesetzt. Und da die größte Ge-

Seilschaft, die heute im M)otilongebiet arbeitet, die

Royal Dutch Shell, fast ausschließlich zu diesem
schweren und gefährlichen Dienste Schweizer ver-
wendet, so sind es vor allem unsere Landsleute, die

unter diesen ständigen Angriffen zu leiden haben.
Das tragische Ende des Schweizergeologen Kuhn
ist noch frisch in Erinnerung. Kuhn, in Begleitung
eines andern Schweizers, führte eine Vermessungs-
abteilung einem Urwaldpfad entlang, als er plötz-
lieh von einigen Pfeilen durchbohrt zusammen-
brach. Die Indianer lagen in einem Hinterhalt,
kaum 10 Meter entfernt. Pfeile kamen von allen
Richtungen geflogen, und die überlebenden Männer
flohen in wilder Flucht. Die Abteilung brachte die

Kunde vom Ueberfall zum nächsten Oelkamp, von
wo eine Rettungsmannschaft sofort nach der Un-
glücksstelle aufbrach, um wenigstens noch den

Leichnam zu bergen. Ein grausiger Anblick war-

tete ihrer. Kuhns Körper war jeglicher Kleidungs-
stücke entblößt, Kopf und Hände abgehackt und das

Herz herausgeschnitten. Es war unmöglich, den

Leichnam nach dem Quartier zu bringen, und den

Kameraden blieb nichts anderes übrig als ihn an
Ort und Stelle zu begraben. Ein schmuckloser Stein-

hügel inmitten des endlosen Urwaldes zeugt von
der letzten Ruhestätte eines der vielen Schweizer,
die draußen in fremder Erde, fernab der Heimat,
ein frühzeitiges Ende gefunden haben.

Aber bei diesem grauenvollen Ereignissen darf
man nicht vergessen, daß die Weißen den Indianern
seit Jahrhunderten Raub, Mord und Totschlag vor-
gemacht haben. Zuerst die fremden Eroberer, dann
die Sklavenhändler; später waren es die Chinin-
rinden- und Gummijäger. Und selbst heute noch
hat die in letzter Zeit so vielgenannte Humanität
diesen Naturkindern gegenüber vielerorts recht we-

nig Fortschritte gemacht.
Meinen alten Erfahrungen vertrauend, habe ich

mir die Indianer dieser wenig bekannten Sierra
selbst angeschaut. Wenn man nämlich diesen Men-
sehen als Mensch entgegenkommt, wenn man sie

behandelt wie man selbst gerne behandelt würde
und ihren Sitten und Bräuchen, überhaupt ihrer
•eigenartigen Stellung etwas Rechnung trägt, so sind
diese Wilden meistens gar nicht so wild. Der von
der Zivilisation unberührte, freie Indianer ist in
der Regel ein gefälliges, bescheidenes, und recht
kindlich gutmütiges Individuum:. Ich bin natürlich
nicht von den Oelkamps am Catatumbo ausgegan-
gen. Das wäre zwecklos gewesen. Der Indianer ist
dort zu erbittert und in diesem Gebiete kostet es

noch langer und freundschaftlicher Arbeit, bevor
das Zutrauen zu den Weißen gewonnen ist. So ver-
suchte ich es an den Zuflüssen des Santa Ana. Der
Zufall kam mir zu Hilfe. Bereits weit drinnen im
Urwald am Fuße des Gebirges, steht ein Rancho
(Farm). Ein mir sehr befreundeter alter Venezola-
ner hat dort der Wildnis ein gutes Stück Boden ab-

gerungen. In diesem überaus fruchtbaren Gebiete

treibt er Viehzucht und baut seine Bananen- und
Yuccapflanzungen. Don Andres, ein großer Men-
schenfreund, hat es verstanden, sich durch jähr-
zehntelange, umsichtige und mühevolle Arbeit das

(Fortsetzung Seite 49(5)

Broschüre A durch Astro A.-G., Seefeldstrafre 5, Zürich
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ROHRMÖBEL
In der Form und im Preis mit der Zeit,

in der Qualität unverändert.

Rohrindusirie Rheinfelden
Katalog L 2
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MM er passen

Selbst der berühmte Prothos - Schuh kann
drücken, wenn nicht zur Eigenart Ihres
Fuldes die richtige Form, die passende Weite
gewählt wird.
Das Personal der Geschäfte mit dem Prothos-
Zeichen ist speziell auf individuelles und ge-
naues Anpassen fachsicher durchgebildet und
wird auch für Sie den Prothos-Schuh finden,
der nie drückt und Sie endlich von der >Qual
der Fufyschmerzen befreit.
Prothos-Schuhe sind schön - die neuen Modelle
beweisen es. Die guten Schuh-Geschäfte zei-
gen sie Ihnen gerne ganz unverbindlich.

Prospekte und Bezugsquellennachweis durch die

Prothos A.-G., Oberaach/Thurg.

Çua/zfâ't ////
r/^7* Sc//Ö7f//£zY.

YVe/fAfAamif /'«/ c/re A err//(7/ er-
//•/«cT/em/e "47/7 /Der /ein
\v('/rz/V>e /D//A c//e«er e<//en um/
eoA/e/i /-/uz f/e Go/ogne /.sY r/u<7/

c/en v/e/Aege/irfeu "477/ 7'.au c/e

Co /oym e - Arzeuj>n /««e n e/gen —
tZ/Vaer re/zvo//e/i vNon/Yenjruppe

jt/.s- t/er so re/'oAe// /4a/// c/er

"4777" vScAö/)/un$e/z, c//e i/Aer-

au* z\vec7?/näAV« (A/k /A/i$em'/z/»e
/m/Y (Ze/// 7/e// \erA///(/e//.

7/aup7-.Depo7 "4777 .* £oi/7 / An/er zt//n ß/au-Oo/c/-A/o/ in Zür/cA

/e/e/j/ion: /Vo. G) Y. / /.

Carton-Packung
Blechdosen

à 60 Cts.
à Fr. 1.—

Eine Influenza
ist oft die Eolge von nicht angewandter Vor-

sieht, also — eine Vernachlässigung. Das gute

Vorbeugungsmittel, und zwar das sicherste, ist

L ä k e r o 1 Ohne Schädigung der Organismen

können die Tabletten in beliebigen Quantitäten

genommen werden, von Kindern sowohl als

auch von Erwachsenen.

AaArero/
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Neuer Frühling
neue Stoffe

Unsere Auswahl in modernen Seiden-,
Woll- und Baumwollstoffen ist größer
denn je. Auch sind die Preise zeit-
gemäß billig angesetzt. Für unver-
ändert gute Qualität bürgen unser
Name und die 40-|ährige Erfahrung.
Verlangen Sie bitte unsere Muster.

ualität kaufen, und doch billig!

is Spezialhaus für erstklassige Stoffe

GRIEDER&Cie
Paradeplatz / Zürich

COSY
eignet sich für
jede Mode!
Warum macht COSY nicht alle
Modemät)chen mit?
Weil die COSY-DAM EN-
WASCH E aus Fil d'Ecosse sich
seiteinemJahrzehntbei allenvor-
gekommenen Modeströmun-
gen bestens bewährt hat!

COSY will in erster
Linie ein hygienisches
und zudem praktisches
Wäschestück sein. Es

schmiegt sich dem Kör-
per so an, daß es selbst bei der
leichtesten und feinsten Klêi-
dung keine störenden Falten
verursacht.
Wenn Sie bedenken, daß Sie das
COSY bei jeder Wäsche sieden
können, so werden Sie begrei-
fen, dal), wer sich an diese ideale
Unterwäsche gewöhnt hat, nur
in dieser sich wohl fühlt.
Die COSY-DAMEN- /T
WÄSCHE wird seit / a

zehn Jahren aus dem ^
gleichen, reißfesten Fil d'Ecosse
hergestellt. DasTricotgewebe ist
stets gleich angenehm 4jnd hält
ein vielfaches der Kunstseiden-
wäsche aus.
Probieren Sie die
COSY-DAMEN-
WÄSCHE; nur das
COSY ist so praktisch,
so bequem und doch
der Mode angepaßt!

y

Erhältlich in allen ein-
schlägigen Geschäften,
wo nicht, verlangen Sie

Bezugsquellen-Nachweis.

A.G.vorm.Meyer-Waespi &Cie.
Altstetten-Zürich

3üttd>, Stat&ausquai 24
t}or3Üaü<f)C8 ©peifereftaurant.

<To,urtftenprot>iant.
©efeUf<f>aftefäie.

5 gjZtn. ab SBabitljof mit 2iram
3 ob. 4, btr. b. £>afteft. 9îat()au3.
Slutobarîpïafc fdjräg à mê.

ßarl ©iciter, (Traiteur

Mädchen-PensiOnnat in den
Alpen, Rougemont (Waadt).
Französ. in einig. Mon. Engl. d. Englände-
rinnen in einigen Mon. Handelst. Haushalt,
Steno-Masch, in einigen Mon. Sport. Mod.
Tänze. Alpenluftkur. Verl, zahl. Ref. Kri-
senpr. v. nur Fr. 100—150. Dir. S. Saugy.

Abonnieren 6ie
die

3tir<f>er aUuftriertc
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kennen die Gefahren, welche unzulängliche intime
Körperhygiene im Gefolge hat. Eine ganze Kette
körperlicher und seelischer Nöte können durch un-
zweckmäßige Pflege entstehen, Schönheit,Jugend und
Anmut zerstören. - Deshalb ist die Wahl des Mittels
zur intimen Hygiene für jede Frau von größter Wich-
tigkeit. Tausende von Frauen verwenden seit Jahren
das auf Grund wissenschaftlicher Arbeit hergestellte

In Apotheken, Droge-
rien, Sanitätsgeschäften
1 Flasche Fr. 4-50
V2 Flasche Fr. 2.50

Flüssiges, duftendes Kosmetikum mit hoher Desin-
fektionskraft, das die feinsten Hautgewebe nicht an-
greift, unangenehme Gerüche aber vernichtet. Durch
„Bidetal" kann jede Frau mit wenig Geld und Zeit
ihrem Körper die beste Pflege angedeihen lassen.

Wohltuende Reinheit und Frische der „Bidetal"-
Pflege steigern Lebensfreude und Lebenserfolg.

Gratismuster durch: Bidetal-
Depot, Zürich, Talacker 45

Nr. 16

Lang, schwierig und. unsäglich mühsam war der
Weg. Doch endlich halte ich ihre Dörfer erreicht.
In herrlicher Savannahgegend, oberhalb der Ur-
waidgrenze, standen ihre Hütten. Und plötzlich, wie
auf Kommando, tauchten überall dunkle, mit Pfeil
und Bogen bewaffnete Gestalten aus dem hohen
Grase empor; aber nicht in feindlicher Absicht. Im
Anfang waren sie ein wenig mißtrauisch, und ihr
Staunen kannte keine Grenze. Recht bald aber wur-
den sie zutraulich, und unser Einvernehmen war
kein schlechtes. Die nämlichen Indianer haben mich
dann wieder zurück zum Rancho gebracht, durch
furchtbare Gewitter und tropische Stürme, über ge-
schwollen©, reißende Gebirgsbäche und an sehwin-
delnden Abgründen vorbei, tagelang durch ein ver-
schlungenes, verworrenes Urwaldchaos. Nur ihrer
Umsicht und Hilfe hatte ich es zu verdanken, daß
ich den Rancho je wieder erblickte.

Später besuchte ich andere Stämme der Motilo-
nen, zuletzt diejenigen vom Rio Yasa. In Beglei-
tung eines anderen Schweizers und eines Norwe-
gers weilte ich wochenlang unter diesen Bewoh-
nern der herrlichen Urwaldgegend des Yasa-Tales.
Wir haben mit ihnen den Papagei und den Ameisen-
bär gejagt, haben gelacht und gesungen und Freud
und Leid mit ihnen geteilt. Unser Weg führte uns
dann durch das Gebiet feindlicher Stämme, und da
sind sie mit uns gezogen und haben uns bewacht.
Als uns endlich die ausgestandenen Strapazen über-
mannten und wir fieberkrank in Feindesland lagen,
haben sie uns liebevoll gepflegt und uns nicht im
Stiche gelassen. Sie haben mich teilweise getragen,
als ich über 40 Grad Fieber hatte. Unter unsägli-
chen Mühen und Gefahren geleiteten sie uns in be-

wohnte Gegenden zurück. Daß ich überhaupt je
wieder zurückgekommen bin, hatte ich auch hier
wieder einzig und allein der Treue und Umsicht
dieser Indianer zu verdanken, diesen Menschen, die
wir «Wilde» nennen, und, über die wir uns so er-
haben fühlen.

ZÜRCHER ILLUSTRIERTE

Der junge Schweizer Kapellmeister ^Lancier (/(raiwL/s
dirigierte am 31. März mit bemerkenswert starkem Erfolg die Haydnfeier des Luzerner Stadttheaters

Aufnahme Neuendorff

Zutrauen einiger dieser Indianer zu sichern. Von
Zeit zu Zeit kommen sie von ihren Höhen herunter
und tauschen bei ihm wertvolle Harze gegen Beile
und Messer ein. Auf diesem Rancho habe ich die

Ankunft der Indianer abgewartet und bin dann mit
zwei jüngeren Motilonen zurück zu ihren Wohn-
stätten gezogen, weit oben im Quellgebiete des Rio
Negro.

lässt rheumatische Schmer-
zen besonders stark em-
pfinden. Nehmen Sie dann,
wie immer, die bewährten

pirinTabletten
Preis für die Ciasröhre Frs. 2.—. Nur in Apotheken.

MflBfiNfi-EXTRfi
Extra Fein

Bezugsquellennachweis audi für Lindauers Prima Donna Corsets, Pronto,
Corsotella und Gürtelettes durch

Union Corset Co* A.--(î., Zürich

RHEINFELDEN w

S SALINEN-HOTEL IM PARK HOTEL KRONE
AM RHEIN *

E. Pflüger-Dietschy
180 Betten. Volle Pension Fr. 12.50
bis Fr. 19. - Privatbäder mit Sole
und Kohlensäure. Diätküche

J. V. Dietschy
90 Betten. Volle Pension
Fr. 10.50 bis Fr. 14.50.
Ruhevolle Lage in schattendem
Rheingarten - Komfort
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o/./ywooas.75 vST/?Ö///zc/A= CL^e/?e//77/7/5 /
MEHR GROSSAUFNAHMEN EIN
OBERAUS REINER TEINT BEDINGUNG.
DARUM IST LUX TOILET SOAP SO BELIEBT

v3rossaufnahmen — erbarmungslos werden die starken

Lichtstrahlen der Jupiter=Lampen von allen Seiten auf das

Gesicht des FiIm=Stars gerichtet/ und sie weiss gans genau/
dass sich tn einer soldien Beleuchtung der kleinste Fehler

im Teint geigen würde. Nur ein natürlich reiner/ voll=

kommener Teint kann einer solchen Probe standhalten/ und

darum sind die Film=Stars so überaus vorsichtig in der

Wahl der richtigen Toilettenseife.

*
Von 613 Hollywood-Filmstars verwenden 605 Lux Toilet

Soap, denn sie haben durch Erfahrung herausgefunden,

dass der volle weiche Schaum der Haut die natürliche

Reinheit und Frische verleiht.

p vo/7 7O //o//ywooc/ ///rra/ars ver-
wem/«, LUX TOILET SOAP

Sunlight A.Gv Rurich LTS 64-098 SG
65 Cts. per Stuck

ZART UND KOHLEND
Gütermann Nähseiden A.-G., Zürich

Fabrikation Buochs (Nidwaiden)

DlE HOCHFEINE SPEZIALITAT

RUTH CHATTERTON
Natürlich ist für die Bühne ein reiner
Teint von grossem Vorteil - aber
für die neuen Tonfilme ist er ein un=
entbehrliches Requisit. Ich verwende

einsig EUX TOILET SOAP und
das erhält meinen Teint derart, dass
auch die starke Beleuchtung nicht

die geringste Unreinheit zeigt.
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